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eniBtimen muß , - a/rn fle «r/S Saargur mir minoirmettlß
UN - bcffct nicfyt 311 ittrt &enbetu Dke im Lager getriebenen Keime

Haben bke in - er KnoÜ« aufgespeicherten Referveftoffe aufgLzehrr,
un - fiir die jetzt neu zu bildenden Keime fehlt eS an Nährstoffen .
Di -efe Keime treiben daher nur schwach . Schwache Keime brin¬
gen aber nur schwächliche Pflanzen hervor , und diese können
wieder nur eine geringe Zahl Knollen erzeugen . In rauhen
Lagen pflanze man - nicht zu früh ; denn die Kartoffel ist gegen
Frost sehr empfindlich. — Ferner sind die Spargelbeete zu gra¬
ben und eventuelle mit Erde anzufüllen und neue Beete anzu -
legen . Die Mistbeete sind in sonnigen Tagen nach Bedarf zu
lüften und zu gießen . Später sind an schönen Tagen die Fenster
ganz zu entfernen , um die Pflanzen a^ uhärten . Die im Mist¬
beet herangezogenen Kohlpflanzen werden im Laufe -des Monats
zum Auspflanzen fertig werden . Gurken - und Kürbiskerne kön¬
nen in Töpfe gelegt und im Mistbeet oder im Zimmer zum
Entkeimen gebracht und die jungen Pflanzen später (nach Mitte
Mai ) ausgepflanzt werden . Sind die Gurkenbeete entsprechend
gedüngt und vorbereitet ? ( Siehe Februarübersicht . )

Das im Obst- und Gemüsegarten etwa auftretende Ungezie¬
fer ist sofort energisch zu bekämpfen . An den Obstbäumen wer¬
den sich die Apfelblüten - und Birnenknospenstecher, die Raupen
ded Frostspanners , Schwammspinners , Goldafters und ÄeS
Baumweitzlings und an den Stachelbeersträuchern besonders die
Raupen des Stachelbeerspanners und der Stachelbeerblattwespe
ungenehm bemerkbar machen. Auch die Blattwi <kler-Raupen
und Blattläuse werden sich hier und da einstellen . Wer nun den
Winterkampf gewissenhaft durchgeführt 'hat , wird unter diesen
Schädlingen weniger zu leiden haben ; denn die meisten dieser
Schädlinge sind gerade im Winter am wirksamsten zu bekämpfen.
Im Gemüsegarten ist es besonders der Erdfloh , der uns auf den
Saatbeeten viel zu schaffen macht . Ein tägliches öfteres Ueber-
brausen der Beete an sonnigen Tagen läßt ihn bald verschluin -
den . Auch der sonst so nützliche Maulwurf ist auf den Saat -
beeten ein nicht gern gesehener Gast . Schwefelkohlenstoff, in die
Löcher gegossen , der dort ein übelriechendes Gas entwickelt , ver¬
treibt ihn sicher , ohne ihn zu töten . Und töten wollen wir ihn
doch auch nicht .

Im Blumengarten sind die Rosen von der Winter¬
decke zu befreien und zu schneiden . Beim Schneiden ist sämt¬
liches schwache Holz ganz zu entfernen , und die übrigen Triebe
sind auf drei bis se<A Augen zu schneiden , die schwächeren kür¬
zer , die stärkeren länger . Beim Hochstamm sehe man auf eine
gefällige Kronenform . Spätblühende Stauden können noch ver¬
pflanzt und geteilt werden . Die Beete sind mit Frühlingsblu¬
men zu bepflanzen , die Rasen herzurichten , zu düngen und nach¬
zusäen und alte umzugraben , zu düngen und Ende des Monats
frisch anzufäen . Die ins Mistbeet ausgesäten Sommerblumen
sind allmählich abzuhärten . Gladiolen und Montbretien können
jetzt gepflanzt werden . Auch ist es noch Zeit , Ziersträucher zu
Dflanzen . Coniferen werden am besten unmittelbar vor dem
Austrieb versetzt ; die Zeit von Mitte April bis Mitte Mai ist die
geeignetste.

In der Zimmergärtnerei sind die im Februar zurück-
geschnittenen Pflanzen jetzt soweit durchgetrieben , daß sie ver-
pfto ^ t werden können . Hat man keine geeignete Erde , so kauft
mc- ' '

ch solche am besten in einer Gärtnerei . Alljährlich zu ver-
pfi ' » sind : Pelargonien , Fuchsien, Heliotrop , Farne , Trades -
taniien und ähnliche ; alle Palmen und palmenähnlichen Pflan¬
zen , wie auch die holzartigen Gewächse ( Myrthe , Lorbeer ,Aucuba usw. ) können zwei Jahre und länger in demselben Topf
stehen . Bei den nicht verpflanzen Golvächsen setzt die Düngung
ein , sobald das Wachstum beginnt ; bei den -verpflanzten erst
dann , wenn ihre Wurzeln die ihnen gegebene Erde durchdrungen
haben . Für die Zimmerpflanzen sind die Pflanzennährsalze das
geeignetste Düngemittel , da sie im Zimmer keine unangenehmen
Gerücke verbreiten und ein freudiges Wachstum bewirken . Auf
ein Liter Wasser gibt man ein Gramm Nährsalz . 0 . 6 .

fllflf fiir unsere Trauen
Was die christlichen Gewerkschaften

den Arbeiterinnen bieten.
Die christlichen Gewerkschaften setzen alle Hebel in Bewe¬

gung , um die Arbeiterinnen in ihre Gefolgschaft zu bringen . Da¬
bei empfehlen sich die München- Gladbacher als die sozialen
Heilsbringer für die Arbeiterschaft , vornehmlich für die Arbeiter¬
frauen und die Arbeiterinnen . Wie es mit der sozialen Tätig¬
keit der Christen bestellt ist , das verrät die „Westdeutsche Arbei¬
terzeitung "

. Sie verweist auf -die andauernd hohen Lebensmit¬
telpreise und das Elend , das dadurch der Arbeiterschaft erwächst .
Allerdings , auf die Ursachen der Teuerung geht sie nicht ein.
Sonst müßte sie ja gestehen, daß sie eine Folge der Zentrums -
volitik ist . Das Zentrum , mitsamt seinen sogen. Arbeiterabge -

crbneten , $at namlttty hem BBiupezsoUtavit uni au «n ZLevenSmtt»
telsteuern zugestimmt . Unb die Zölle und Steuern auf Lebens¬
mittel verschulden eS, daß Deutsthland im Verhältnis zu den
Arbeiterlöhnen die allerhöchsten LebenSmittelprekse der ganzen
Welt hat . Die M .-Gladbacher Gewerkschaftschristen könnten nun
einwenden , dnaß sie bei der Verabschiedung des Zollwuchertarifs
nichts hätten andern können . Sie haben aber schon , und zwar
gegen die Beschlüffe christlicher Gewerkschaften, Lebensmitteln
steuern zugestimmt , wodurch Tausende von Arbeitern empfindlich
geschädigt wurden . Sie stimmten auch schon mit den Konservan
tiven und Nationalliberalen gegen jArbeiterschutzforderungen
katholischer Arbeitervereine . Und nun hat das politisch führende
Organ der christlichen Gewerkschaften, die „Kölner Volksztg.

"^
ganz offen erklärt , daß die christlichen Gewerkschaftsführer für
den Wucherzolltarif eintreten , falls eS zu einer Kündigung der
Handelsverträge kommen sollte. Die „Westdeutsche Arbeitern
zeitung " fordert denn auch keine Aufhebung der verteuernden
Lebensmittelzölle und -Steuern . Das sogen. Arbeiterblatt gibt
gewissermaßen den Arbeiterfrauen und -Töchtern die Schuld , daß
die Löhne nicht mehr zur Bestreitung des Haushaltes ausreichen .
Sie wirft den Arbeiterfrauen vor, daß sie nicht zu Haushalten
verstünden . Darum fordert man hauswirtschaftlichen Unterricht
für Arbeiterfrauen und -Töchter. Um den Lebensmitteln
w u ch e r zu retten , empfiehlt man den Frauen , billiger zu wirt¬
schaften. Die Arbeiterinnen sollen sparen , damit die Agrarier
lustig plündern können . Diese Arbeiterpolitik , wie die christlichen
Gewerkschaften sie fördern wollen, betreiben die Agrarier und
Scharfmacher allein schon mehr als genug . Die Vorgänge beweis
fen zur Genüge , daß für eine denkende Arbeiterin in einer
christlichen Gewerkschaft kein Platz sein kann.

ISSBSSgl Kitine naclMctttit. jKWZWI
Landtagswahlrecht für die steuerzahl -nden Galizierinnen .

Die Reform des Landtagswahlrechts in Galizien bedeutet für dis
bisher wahlberechtigten Frauen einen kleinen Fortschritt , da sis
nun zur persönlichen Ausübung des Wahlrechts berechtigt sind «
Das Wahlrecht haben Großgrundbesitzerinnen , Steuerzahlerin ^
neu oberhalb einer bestimmten Grenze , Frauen , die ein selbstäm
diges Geschäft führen , Aerztinnen , Lehrerinnen , Beamtinnen .

Das bisherige Zensuswahlrecht für den galizischen Landtag
ist durch Angliederung einer allgemeinen Wäh-lerklasse „moder¬
nisiert " worden . Diese umfaßt alle Männer , die das 24. Lebens¬
jahr vollendet haben und ein Jahr lang in der betreffenden Ge¬
meinde wohnen ; von den Frauen ist hier gar nicht
die Rede . Die Proletarierinnen sind also auch um das recht
bescheidene Recht ihrer Klaffengenossen geprellt worden . Die
österreichischen Polinnen haben gegen diese Ungerechtigkeit Pro ,
test erhoben, jedoch ohne etwas zu erreichen.

Streik zur Durchführung des Minimallohns . Ein inter «
essanter Streik ist in der Mortonschen Fabrik in Millwall ( Eng«
land ) ausgebrochen . In diesem BetriÄe sollten in der nächsten
Zeit die Bestimmungen über den Minimallohn für die Zucker«
Warenindustrie in ßiaft treten , die den Arbeiterinnen über IS
Jahren Minimallöhne von 15—16 Shillings sichern , wahren ?
die bisherigen Durchschnittslöhne 12 Sh . wöchentlich betrugen .
Die Firma beabsichtigte, die gesetzlichen Bestimmungen zu um»
gehen, indem sie in letzter Zeit zahlreiche junge Mädchen ein«
stellte, die die gesetzliche Altersgrenze für die Minimallöhne noch
nicht erreicht hatten . Die 800 Arbeiterinnen der Fabrik traten
darauf in den Ausstand und traten nunmehr der Frauengewerk¬
schaft bei, von der ihr sie in ihrem Kampfe beraten und unter¬
stützt werden . Bis zum Ausbruch des Streiks waren .die Frauen
noch nicht organisiert gewesen.

Zulassung von Notariatspraktikantinnen in Italien . Wie
die Zeitschrift „La Francaise " meldet , wurde in Rom ein Frau
als Notariatspvaktikantin zugelassen, nachdem sich die Notariats -!
kammer dafür ausgesprochen hatte . Diese Entschließung steht in
auftallendem Gegensatz zu der Weigerung mehrerer itcckiernschei
Anwaltskammer , die Frauen zur Advokatur zuzulaffen .

Eingegangene Bücher und Iettschriften .
(Alle hier

^ verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit «
fchrrsten können von der Parteibuchhaudl -ung bezogen werden .)!

Lichtstrahlen. Monatliches Bildungsorgan für denkende Ar -i
beiter , herausgegeben von Julian Borchardt . — Die Nr . 8,
Aprilheft , ist mit folgendem Inhalt erschienen : Glaube und Wij>
senschaft. —. Der Kampf gegen die Wucherzölle. Von F . Karski .— Die Anfänge der Pfaffenherrschaft in der christlichen Kirche II .
Von Edwin Hörnle . — Unsere Kurse . — Notizen . — Jeden Mo¬
nat erscheint ein Heft zum Preise von 10 Pf . Zu haben in allen
Parteibuchhandlungen , bei den Kolporteuren der Partei - unH
Gewerkschaftspresse sowie beim Verlage Berlin -Lichterfelde 3,
tzedwigstraße 1.
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Bildung .
Es gibt keine Art der Bildung , die nicht von der Ge¬

sellschaft, d . i . vom Staate im strengsten Sinne , ausgehe ,
und die nicht wieder in dieselbe zurückzulaufen streben
müsse ; diese Bildung ist daher selbst Staatszweck .

I . G . Fichte .

Das letzte kfaderfeldtreiven
in Oberbayern .

Kulturstudie von I . Wambacher .
■< War das ein ungemütliches Leben , das vor zwei bis

drei Jahrzehnten die königl . bayerischen Gendarmerieposten
in den Nestern und Marktflecken des oberbayerischen
Schlierach - und Manghalltals führten ! Besonders im
Spätherbst , wenn alles öde und traurig auf den Wiesen
und Feldern aussah , und der Nebel in dicken Schwaden
auf den Bergabhängen lag . Das Haberfeldtreiben ging
um . Bald hier , bald da tauchten diese Gesetzesverächter
auf , hielten ihre Gerichtssitzungen in vollster Qeffentlich -
keit und mit denkbar größtem Spektakel ab , und wenn die
Herren Grünröcke auf der Bildfläche erschienen, war der
Spuk wie vom Erdboden weggeblasen . Keine Maus war
mehr zu sehen. Kein Wunder , daß die Hüter der Ordnung
dabei nervös wurden , um so mehr , als ihnen von der Re¬
gierung in München jedenfalls auch keine Belohnung in
bezug auf ihre Tüchtigkeit zuteil wurde . Ja diese Bande ,
die mehrere hundert Köpfe stark war , besaß noch die Frech¬
heit , einem königl . bayerischen Bezirksamt vorher ganz
untertänigst mitzuteilen , daß in der darauffolgenden ,
Nacht , um die zwölfte Stunde , in dem Nächstliegenden Orte
ein großes Haberfeldtreiben stattfände I Mehrmals ging
die hochlöbliche Behörde darauf ein , die Gendarmerie
wurde aus der ganzen Umgegend zusammengezogen : die
Haderer kamen auch, aber nach einem Orte , der — fünf
Stunden von der Gendarmerieversammlung entfernt war .
In den Berichten an die Vorgesetzte Behörde mußten sie
dann tiefbetrübt zugeben , daß außer einigen Bierfässern ,
leeren natürlich , nichts am Schauplatz zu finden war . Diese
Bierfässer waren auf unerklärliche Weise aus irgendeinem
Wirtskeller herausgewandert , auf ebenso geheimnisvolle
Art flog die andere Nacht ein Beutel mit Geld in * Me
Wirtsstube , sogar die zerbrochene Scheibe war in dem In¬
halt des Beutels verrechnet . Hatten die vielgeplagten
Jünger Hermandads bei der darauffolgenden Haussuchung
aber wirklich mal einen Verdächtigen gefaßt (oft kam es
nicht vor ) und schleppten den Sünder vor das hohe Tri¬
bunal , so stellte sich bei demselben ein beklagenswertes
Unglück ein : er hatte feftt Gedächtnis vollständig ver¬
loren . Und wenn dem Jnkulpaten noch so gut zugeredet
wurde , formte er sich doch mit bestem Willen nicht auf die
Vorgänge und Personen der kritischen Nacht besinnen.
Reichte der Indizienbeweis aus , so wanderte der Dickkopf
seelenruhig auf lange Zeit hinter schwedische Gardinen .
Sein Eigentum ging für Gerichtskosten flöten ; aber son¬
derbarerweise setzte er sich , wenn er die Staatstzension hin¬
ter sich hatte , ebenso gleichmütig in sein altes

'
Eigentum ,als ob er es nie verlassen hätte ; durch einen rätselhaften

Zufall war sein früheres Eigentum wieder in seine oder
seiner Kinder Hände gelangt . Jahrzehntelang ging eS in
diesem Kleinkrieg weiter . Die Gendarmen kamen im
Spätherbst so manche Nacht nicht aus den Stiefeln , es
regnete Verordnungen und Strafandrohungen von der an
der Nase geführten fuchsteufelswildLN Behörde . Schließ¬
lich mußten die Bauern nachts Patrouille laufen , die
Wirtshäuser wurden früh geschlossen. Die alten Bauern
machten ihre Patrouillengänge , die jungen gingen . —
Haberfeld treiben . Ein letztes - Mittel wurde versucht: die
Franziskaner hielten in den Dörfern Bußvredigten . Doch

alles Donnern dieser langbärtigen Sendboten des Him¬
mels hatte nur den Erfolg , daß die Tränendrüsen der
Weiber ordentlich leergebeutelt wurden ; die Männer ließen
sich selbst durch die gxählichste Schilderung eines zukünf¬
tigen Höllendaseins nicht von dem verruchten Haberfeld¬
treiben abhalten . Doch der Krug geht so lange zum Brun¬
nen , bis er bricht. Und eines Tages brach das Unheil
über diesen Geheimbund herein ; es war das letzte Haber¬
feldtreiben , das seinen Abschluß vor dem Münchener
Schwurgericht fand . Da Schreiber dieser Zeilen dem letz¬
ten '

Auftreten des Habererbundes beiwohnte , will er ver¬
suchen , dem Leser einen kleinen Einblick in die Tätigkeit
dieses Geheimbundes zu geben.

Eine klare Herbstnacht wars ; und der Schauplatz em
einsamer Bauernhof , der eingebettet in einer waldum -
säumten Talschlucht lag , wo ich des ehrsamen , aber recht
undankbaren Amtes waltete , die Kühne meines Brotherrn
zu hüten . Undankbar deshalb , weil mir ein braungefleck¬
ter Schützling anvertraut war , der meine Autorität abso¬
lut nicht anerkennen wollte ^und diese verletzende Tatsache
mir bei jeder Gelegenheit vor Augen führte . Glaubte ich
meine Pfleglinge alle hübsch beisammen zu haben und
hatte ich mich unter einem Haselnußstrauch niedergelassen ,
um mich in dem mitgebrachter ^ Jndianerbuch über die
Schicksale des „ blutigen Panthers " und der „weißen
Taube " zu informieren , so war schon der Teufel los .
Dieses gefleckte Rindvieh hatte kaum meine Vorbereitung
zur Gemütlichkeit gesehen, als es auch schon den Schwan -
herausfordernd in die Höhe warf , einige Male wie zum
Hohn blökte, und fort ging eS in sausendem Galopp nach
den heimatlichen Ställen , nicht ohne vorher noch dem
Kleeacker einen Besuch abzustatten . Natürlich die ganze
Herde hinterdrein : böse Beispiele verderben gute Sitten .
Die schrecklichsten Drohungen , die kraftvollsten oberbayeri¬
schen Flüche, die ich ihnen nachschickte, vermochten sie nicht
zur Umkehr zu veranlassen . Und nicht etwa die Bleß , son¬
dern i ch bekam zu Hause ungebrannte Asche auf

'meinen
Rücken .

Müde von diesen Bitternissen meines jungen Lebens,
war ich in tiefen Schlaf gesunken, als mich der Knecht, der
in dieser Nacht bei einer vierbeinigen Hausgenossin Ge¬
burtshelferdienste verrichtete , durch heftiges Schütteln
weckte : „Schnell , Sepp , steh auf , die Haberer kemm 'nl "
Mit einem Satz war ich auS dem Bett und am Fenster ,
Welches die Aussicht nach dem Walde hatte . Eine ganz»
Schar vermummter Gestalten zog vorüber , das Gewehr
über die Schulter , die Gesichter geschwärzt. Lange Mäntel !
vervollständigten die abenteuerli cke B ekleiduna . Trotzdem
ich angestrengt die Gestalten musterte , konnte ich niemand
erkennen . Es war unmöglich , nicht einmal dem Herrn
Bezirksamtmann von Miesbach war eS möglich, obwohl
der doch viel klüger war als ich. Wie eine Schar Gespen¬
ster verschwanden die Gestalten im Dunkel deS Wald «- .
Ich fuhr wie ein geölter Blitz in meine Kleider und rannt «
spornstreichs mitten durch den schaurig rauschenden Wald
nach Miesbach . Von dem Turm der Pfarrkirche schlug e-
zwölf Uhr , als ich in dem Marktflecken ankam . wo Jung
und Alt schon in großer Aufregung auf den Beinen war .
So wie sie aus den Betten gescheucht, durch die wie ei«
Lauffeuer von Haus zu Haus getragene Nachricht von da »
bevorstehenden Haberfeldtreiben , nur halb bekleidet, stan¬
den die Menschen in Gruppen eifrig diSMtierend au»
sammen . a ,

Mit einem Male ertönte ein grauenhafter , ohrenzev»
reißender Lärm . Hunderte von Schüssen knallten , schau¬
rige Hornrufe gellten durch die Stille der Nacht,
glocken und Trommelwirbel vermischten sich in nicht gerade' harmonischer Weise zu solch ungeheurem Lärm . Ein ge^
lender Pfiff machte diesem Ohrenschmaus ein plötzliche»
Ende . Jetzt ersckioll von dem Berge , auf dem in schtvartzaa !

• * ■>— ^
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Die Haberer san da zum HaberfeldtreibeNE ■
A jefreg im Haus soll ruhig bleiben.
Habt acht aufs Feuer und aufs LLcht^
Daß niemanden a Schaden g'schiecht ; ' ^
Zuvor aber wollen wir verlesen.
Ob alle richtig Lag'wesen.

Der Habererm erster , dem ein Laternenträger leuchtet,
verliest nun die Anwesenheitsliste . Und ich war erstaunt
über die hochnoblige Gesellschaft , die sich da zusammenge¬
funden hatten alle waren sie da : der Erzbischof von Mün¬
chen, der König von Sachsen , Bismarck , der Kaiser von
China ; auch Abdul Hamid war aus Konftantinopel hierher
geeilt . Ja sogar Andreas Hofer , von dem die Leute sagen ,
er sei in Mantua erschossen worden , zerstörte diese Mär
durch seine Anwesenheit . Endlos lang war die Liste dieser
Würdenträger , und bei jedem Namensaufruf zeigte ein
lautes „Hier "

, daß die hohen Herrschaften die weiteste
Reise nicht gescheut haben , um dem Stuf des HabIrermei -
fters zu folgen . Mit Genugtuung stellte er dieses fest.

Ein Schuß kracht, und auf die Aufforderung des Mei¬
sters tritt der Bauer , dem diese Nacht das Treiben gilt ,
auf den rings um das Haus lautenden Balkon . Der Ha -
l^ rermeisrer, mit furchtbarer Stimme , die weit ins Tal
schallt, verliest hierauf :

Bei einem Bauern wollen wir Haberfeldtreiüen ,
Und eam dös Sündenregister schreiben ;
Wir wolln'S der ganzen Grnoa verzahl 'n ;

’ Wie er ko betrügen und sich ehrbar steü 'n.
A Wucherer iS er immer geweßt,

y
Verlor '» iS, wer fe mit eam ei'kätzt.
Gar viel hat er dom Hof vertrieben | -

1 Und koan iS etwas übrig bkieb'n .
Mit leerer Hand san 'S hieb fortgang 'n
Und hab'n müssen wieder von vorn «'fangen .

^ In Jammer und Elend iS mancher gestorb'n.
Der Bauer hat ihm sei Leben verdarb '» .
Der aber pfeift auf die ganze Welt ,
Wenn sich z'scrmmkratzen kann recht diel Geld . ,
Doch jetzt muß \ Enk berichten,

, Worüber wir heut ' müssen richten :
Hört zua, ihr Haber er, denn meine Klag *

' Schreit fort und fort bis zum jüngsten Tagr
A arme Dirn — 'S ist fcho lang her.
Die nix weiter hatte , als ihre Ehr ',
Die hat er verführt und fitzen krss 'n
Und autzi g'stotz 'n auf die Straß '».
Arm und verrat 'n, hat 's koan er kennt.
Sie ist gefiorb'n im tiefsten Ekend.
DöS Üoane Madl war a umkumm 'n,
Hätt 's fich's a anderer net ang 'numm 'n ;
Der Bata selbst hat für sei 5kndkoa Brot,
Er hat 'S verleugnet in feiner Not. , ,
Koa Mtnfch iS os schlecht wie der , ,

'
Er kennt koa Mitleid und hat koa Ehr ',
Drum trifft ihn, wie ihm zu Re^ gefchiecht^
DöS Haberevgerieht. r

Nun fragt der Haberermeister : ^Haberer , is dös
wahr ? "

„Ja , wahr isl " hallt es hundertstimmig wider .
Wie am Anfang des Treibens , erscholl auch jetzt wieder
der ohrenbetäubende Lärm ; Schüsse knallten , Trommeln
wirbelten , Trompeten , Hörner , Kuhglocken wurden mit
einer Energie gehandhabt , die Tote hätte erwecken können.
Hundertfach brach sich das Höllengetöse an den Bergwän¬
den . Um den Trubel vollständig zu machen, stimmten jetzt
auch noch die Kirchenglocken in den Lärm mit ein . Der
Meßner hatte sich eir;gefchloffen und läutete Sturm .

Ein gellender Pfiff
' aus der Dorpostenkette der Haberer

brach den Lärm ab . „Verrat ! " tönte es durch die dicksten
Reihen . Die Donnerstimme des Haberermeisters komman¬
diert zum Rückzug in den schützenden Wald . Unter Füh¬
rung des Bezirksamtmanns stürmten 27 Gendarmen die
steile Böschung binan . Oben kam es zum Zusammenstoß

deWWÂ Wk Haberern auLgestÄlltLrr Wachtposten mit Len
GeNlstrrrwerr, wobei einer der letzteren schwerverwundet die
Böschung hinabstürzte . Aber auch die Haberer hatten Der- ,
luste erlitten ; so mancher mußte von seinen Kameraden
vom Kampfplatz getragen werden . Trotzdem gelang es
ihnen , unter fortwährendem Gewehrfeuer den Wald zu er¬
reichen und hier war es den Verfolgern unmöglich , den in
großer Uebermacht sich befindenden Haberern noch weiter
nachzusetzen.

Der Telegraph spielte nach allen Rickstungen der Win8 »
rose und noch in derselben Nacht fanden eine Unmenge
HaussuAmgen statt , mit dem Ergebnis , daß eine Anzahl
Haberer gefesselt und unter starker Bedeckung ins GeriHts -
gefängnis wanderten .

Drückende Schwüle lag die nächsten Tage übUr den
Bewohnern des Schlierach - und Manghalltals . Die Wei¬
ber jammerten herzzerbrechend, sobald sie ein Rudel
Grünröcke auftauchen sahen . Kein Haus würde von ihren
Besuchen verschont, urch wenn fie wieder erschienen, hatten
sie in der Regel einen oder mehrere trotzig dreinsehende
Gesellen in ihrer Mitte . Wochenlang dauerte diese auf¬
regende „Musterung "

, und so mancher Unvorsichtige , der
sich sympathisch für die Haberer äußerte , wurde , auch wenn
er ein noch so harmloser Geselle war , als verdächtig inS
Loch gesteckt. Landauf landab lief der Schrecken und bald
waren beinahe mehr männliche Einwohner im Münchener
Untersuchungsgefängms , als daheim in den Dörfern . Der
große Landfriedensbruchprozeß vor dem Schwurgericht irtz
München bildete den Schluß des Dramas .

Auf Jahre wanderten viele Teilnehmer ins Gefäng¬
nis , die Anführer ins Zuchthaus . Sie büßten schwer da¬
für , daß in ihre Reihen sich unlautere Elemente eingesckstr-
chen hatten , teilweise sogar als Leiter des Geheimbundes
fungierten , die die Macht und den Einfluß desselben Wr
Befriedigung persönlicher Rachsucht benutzten . Solange
seit Gründung dieser Organisation , die von den Haberern
auf Karl den Großen zurückgeführt wurde (Sage vom
Untersberg ! ) , dieseLe nur in Tätigkeit trat , um hochge»
stellten , einflußreichen Ausbeutern der Bevölkerung ihre
Sünden auf dem Gebiete der Sittlichkeit , des Wuchers und
Leuteschindens auf öffentlichem Markte Vorhalten zu kön¬
nen , besaßen fie auch die Gunst und den Schutz des größ¬
ten Teils der Bevölkerung . Auch verfehlte diese Selbst¬
justiz in der Regel ihre Wirkung nicht, da eine gesellschaft-
liche Aechtung des Betroffenen meistens die Folge war ^
Anders wurde die Sache , als , wie oben bereits angeführt ,
sich Elemente eindrkingten , die besonders auf sittlichem
Gebiet sich nicht als Sündenprediger eigneten , dabei noch
durch Verhöhnung fest eingewurzelter , religiöser Gebräuche
die erzkatholische Bevölkerung in starken Gegensatz zu sich!
brachten. Als Beweis sei hier angeführt , daß die Familie
D . in drei Exemplaren wegen Sittlichkeitsverbrechens ins
Zuchthaus geriet : das Oberhaupt der Familie , einer der
Anführer des Habererbundes , wurde wegen Blutschande ,
Sittlichkeitsverbrechens und anderer Delikte zu insgesamt
15 Jahren Zuchthaus verurteilt . Diese saubere Familie
hatte unter anderm in Gemeinschaft mit gleich schmutzigen
Gesellen an einem Karfreitag , dem höchsten katholischen
Fasttage , einen großen Festball auf ihrem Hofe veran¬
staltet , bei dem sämtliche Teilnehmer und Teilnehmerinnen
vollständig nackt waren . Dabei waren fast sämtliche Gäste
über das Schwabenalter hinaus . Dem Ortsgeistlichen ,
der mit dem Abendmahl zu einem Sterbenden ging , trat
der graue Sünder entgegen und verhöhnte ihn in nicht
wiederzugebender Weise .

Kein Wunder , daß unter diesen Umstanden eine Bewe¬
gung an Ansehen bei der Bevölkerung verlor , die in ihren
letzten Stadien sich als Richter über Personen aufwarf ,
deren rechtschaffene Lebensführung über allen Zweifel er¬
haben war . Aber selbst ohne diese Verfehlungen wäre die
Bewegung dem Untergang verfallen gewesen .

^
Die Grün¬

dung des Habererbundes lag in einer Zeit , in der Tele¬
graph , Telephon und Eisenbahnen in jener Gegend unbe¬
kannte Dirtge waren . Die undurchdringlichen Wälder ver¬
schluckten dre Haberer spurlos . Auch trug dazu bei die
einsame Lage der Bauernhäuser , welche mitunter mehrere
Kilometer voneinander entfernt waren - so daß die Haberer

u naumma Ohne BM « ttnqfönbe
ite wohl M*}er von der Behörde so grimmig verfolgten

Bewegung ein so langes Leben nicht beschieden gewesen .
Aber auch der wohl schon mit der Muttermilch eingesogene
Haß gegen behördliche Bevormundung schützte die Haberer
vor der Preisgabe durch dir übritzc Bevölkerung . Am
besten kommt wohl die wenig schmeichelhafte Bewertung
des Gendarmenberufs in den drastischen Versen zum Aus¬
druck, die im ganzen bayerischen Oberland bekannt find :

Weißblau ist boarisch
> Grea sch . . . . . «die GänS.

Und dös Madl , dö an Schandarm liabk,
DöS SS a schlvchts Mensch!

Diese Eppche eines oberbayerischen Volksbrauchs ist
vorüber , sie mag als Originalität für spätere Generationen

* ihren Platz in der Kulturgeschichte finden .
, Wer eine ander Organisation ist im Erblühen , deren
Kern ebenfalls die Selbsthilfe bezweckt . Ueberall in den
mehr und mehr industrialisierten Dörfern des bayerischen
Oberlandes wachsen prächtige Zahlstellen der proletarischen
Arbeiterbewegung empor . Ueberall , wo der profithung¬
rige Moloch Kapitalismus eindringt und mit Hilfe seines
schwarzen Bundesbruders versucht, den Arbeitern Sklaven¬
ketten zu schneiden, regen sich die kraftvollen Söhne der
Berge zur Abwehr . In den Köpfen eines Volkes , das
durch Generationen hindurch von den Pfaffen Roms am
Gäygelbande geführt wurde , hält es schwer , neue Ideen
ernzupflanzen . Wenn dieses aber gelungen ist, und bei
einem Teil der Bevölkerung ist es bereits der Fall , so hal¬
ten sie zäh daran fest und keinerlei Verfolguga ?n können
fie von der einmal erfaßten Jdea abbringen . So ist auch
die Hoffnung berechtigt , datz im bayerischen Oberland , wo
früher Generattonen sich muttg gegen ihre Bedrücker wehr¬
ten , auch die jetzige und kommende Generation ein tapferes
Glied in der Arbeiterbewegung werden ; auch fie werden
dazu beitragen , daß das Unrecht , welches die kapitalistische
Wirtschaftsform über das arbeitende Volk bringt , beseitigt
wird .

Monatlicher flrbeitskalender
für Gartenfreunde .

(April . )
Das unfteundliche und nasse Wetter des März vermochte

wohl die Entwicklung der vom ungewöhnlich milden Februar vor¬
zeitig aus rhvem Winterschlafe aufgerüttelten Pflanzenwett zu
Verlangsamen , aber nicht aufzuhalten . Tritt jetzt warmes Wer¬
ter ein, . so werden wie auf ein Zauberwort alle Knospen ihre
füllen sprengen , wird es überall keimen und sprossen , werden
sich Bäume und Stväucher mit einem zartgrünen , duftenden
Frühttngskleid schmücken und unsere ObfÄäume im herrlichsten
Mütenschmuck prangen . Die fleißigen Bienen werden von Blüte'
zu Blüte summen , den süßen Nektar suchen und heimbringen in
Ihre Waben , dabei den Blutenstaub von der einen Blüte zur an¬
deren tragen und deren Befruchtung fördern . Und während die
abfallenden Blütenblätter vom Winde nach allen Richtungen
getragen werden , beginnt geheimnisvoll im grünen Kelch der
mütterlichen Blüte das Wunder neuen Werdens : eS schwillt hier
die FrüiA , die uns den Lohn bringt für die Mühe und Pflege ,
die wir den Obstbäumen angedeihen ließen . Doch der April ist
ein tückischer Geselle. Erst im vergangenen Jahre lieh er in
eisiger Reifnacht den größten Teil der Obstblüten den Kältetod
sterben und brachte unS so um den wohlverdienten Lohn, die
Ernte . Wir müssen daher während der Zeit der Obstblüte auf
der Hut . sein und die Blüten vor Frost zu schützen suchen . Leider
stehen wir diesem gefährlichen Feinde der Obstblüte ziemlich
machtlcS gegenüber . Nur Spaliere und kleine Pyramiden kön¬
nen wir durch Ueberhängen von Säcken, Tüchern , Bast- oder
Strohmatten usw. mit einigem Erfolg vor dem Erfrieren ihrer
Blüten bewahren . Auch ein Ueberbrausen mit kaltem Wasser
in früher Morgenstunde nach überstandener Frostnacht mildert
die Schäden des Frostes ganz erhMich . Diese Schutzmaßregeln
können aber für freistehende Hochstämme nicht in Frage kommen.
Auch das Rauch- und Heizverfahren , das in einigen größeren
Obstplantagen zum Schutze der Hochstämme in neuerer Zeit an -
gewendet wird , war bisher immer nur von zweifelhaftem Erfolg .
Wollte man es in Kleingärten anwenden , so wäre der Erfolg
sicher gleich Null . So sind denn die Blüten der Hochstammbäume
den Spätfrösten schutzlos preisgegeben . Die Aepfel leiden in der
Regel am ärgsten foaruntot , und das triff * «r * umso härter , als

bvz Ap^rl UT^ rxe VtaAk V» .ccbet nach den in den letzten Jcchren gemachten Erstchrungen nicht'alle Apselsorten in der Mute gleich frostempfindlich, und eS
hcck^en nachstehende. Sorten auch bei dem starken Spätfröste des
vergangenen Jahres stch als ziemlich frosthart erwiesen . So
überstanden diesen Frost gut die Frühblüher : Klarapfel , Lord
Grosvenor und Eharlamowskh , die Mittelfrühblüher : GrahamS
Jubiläumsapfel , PeaSgoodS Sondergleichen , Alantapfcl .
Danziger Kantapfel und Krügers Dickstiel , die Spätblüher :
Kasseler Reinette , großer Bohnapfel , v . Zuccalmaglio , roter
Eiserapfel , Baumanns Reinette , rheinischer Winter -Rainbour ,
Prinzenapfel und Taffetapfel . Teilweisen Schaden erlitten in
jener Frostnacht die Sorten : Goldreinette v. Blenheim , Ananas -
Reinette , Berner Rosenapfel , Durchsichtiger v. Eroncels , Lands¬
berger Reinette , Parkers Pepping , Freiherr v. Berlepsch und
Schöner v. Rordhausen . Sind die Beobachtungen in dieser Rich¬
tung auch noch lange nicht abgeschlossen, so können sie doch schon
als wichtige Richtlinie gelten bei Neupflanzungen und Vered¬
lungen . Und bei den in diesem Monat vorzunehmenden Um¬
pfropfungen nicht befriedigender Apfelbäume und bei dem Ver¬
edeln junger Wildstämme sollten bei der Sortenwahl in erster
Linie die in der Mute ftostharten oben aufgezählten Sorten be¬
rücksichtigt werden .

Ferner ist Wassermangel zur Zeit der Blüte von sehr nach¬
teiligem Einfluß auf den Fruchtansatz, und der Wasserverbrauch
eines Mühenden LDftbaums ist sehr groß . So wird sich denn
hier und da ein Gießen der Bäume notwendig machen . Ob und
wie oft gegossen werden muß , wird jeder kundige Gartenbesitzer
durch eine Untersuchung des Bodens ohne weiteres feststellen
können. Spaliere gn Hauswänden und Mauern bedürfen in der
Regel der Bewässerung . Ferner wird bei jungen Bäumen und
beim Zwergobst das Gießen eher einfetzen müssen als bei großen
Hochstämmen, und auf Sandboden eher als auf schwerem Lehm¬
boden. Hat man Vorrat an vergorener Jauche und ist man
nicht gewillt , diese auf den Komposthaufen zu bringen , so kann
man fie jetzt mit Vorteil zum Dungen der OHstbärrme und
Sttaucher verwenden , soweit diese im Laufe des Winters nicht
hinreichend gedüngt wurden . Je nach ihrer Beschaffenheit wird
die Jauche mehr oder weniger , in der Regel bis zur Hälfte mit
Wasser verdünnt ; ferner fetzt man ihr vorteilhaft auf 100 Liter
etwa 10 Pfund Superphosphat zu , um sie an PhoSphorfäure rei¬
cher zu machen . Von dieser Mischung gibt man den Bäumen
alle 14 Tage und während deS BlühenS jede Woche einmal bis
nach Beendigung der Blüte .

Mit dem Pfropfen zwischen Holz und Rinde ist zu beginnen ,
sobald die Bäume in Saft sind und sich die Rinde gut löst . Die
Aefie der bereits im Januar und Februar gekappten Bäume fink
zwÄs Erlangung einer frischen Schnittfläche unmittelbar vor
dem Pfropfen um etwa 10 Zentimeter , zu kürzen . Wurde bat
Kappen der Krone im Winter unterlassen , so kann es noch un¬
mittelbar vor dem Pfropfen vorgenommen werden ; wie man
diese Arbeit ausführt , ist in der Januar -A^ erficht eingehend
erläutert . Beim Pfropfen sind , auf jeden Ast möglichst mehrere
Reiser zu setzen. Sauber und glatt sollen die auszuführenden
Schnitte sein , eS müssen also die Schneidewerkzeuge scharf und
schartenlos sein . Die ferttge Veredlung wie auch die obere
Schnittfläche des Edelreises sind mit Baumwachs luftdicht zu
verstreichen.

Im Gemüsegarten kimnen von allen Gemüsearten ,
von denen wir in geschützten warmen Lagen bereits im März
Aussaaten machten, jetzt weitere ausgefirhrt werden . (Siehe
Märzübersiö ^ . ) Ferner sind die verschiedenen Kohlarten , wie :
Weiß -, Rot - und Blumenkohl , Wirsing , Kohlrabi und Rosenkohl,
sowie auch Srmmer -Endivien und Ende des Monats Steckrüben
auf Saatbeete auszusäen , damit sie von hier aus spater auf die
für sie reservierten und entsprechend gäiüngten Beete ausge -
pflanzt werden können . Das Aussaatbeet soll möglichst in guter
Kultur stehen und von mürber Beschaffenheit sein . Nachdem
dieses sauber umgearbeitet ist , streut man den Samen breit -
würfig und recht dünn aus , hackt ihn mit einem Rechen ein und
drückt darauf das Beet mit einem Brett leicht an . Für eine
gleichmäßige Feuchtigkeit des Beetes ist Sorge zu ttagen . Ret ^-
tich, Mangold und Rote Rüben (Beete ) find gleich an Ort und
Stelle auszusäen . In rauhen Lagen sollten diL Rettiche nicht
vor Mitte April auSgesät werden , weil ftühe Aussaaten in der
Regel noch einige Fröste durchmachen müssen und infolgedessen
leicht in Samen schießen . Dem Mangold ist ein besonders kräf¬
tiger , ttefgründiger Boden zu geben, damit er recht üppig wächst
und zarte Stiele und Blätter liefert . Er ist im Hochsornmer em
guter Ersah für den Spinat . Jetzt sind auch die Kartoffeln auS-
zupflanzen . Die vorgekeimten Knollen sind von den Kästen aus ,
in denen sie angettieben wurden , direkt in die Pflanzlöcher zu
sehen, sollen also nicht noch einmal umgepackt werden . Auch daS
Sehen selbst muß mit Vorsicht geschehen , da die Keime sehr leicht
brechen . Haben die- Pflanzknollen in ihrem Winterlager bereits
lange Keime getrieben , sodaß man sie vor dem Pflanzen erst
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